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Kleider
für Sizilien!

Die Basler <National-Zeitung>
veröffentlicht einen Leserbrief, der
vielleicht manche Leser erstaunt.
Es ist der Brief einer berufstätigen
Baslerin, die sich an jenem Montag
sofort entschloß, sämtliche entbehrlichen

Wintersachen zusammenzusuchen

(Pullovers, Schuhe, usw.)
zum Hinbringen auf die wohltätige
Hilfsorganisation, die sich in der
Zeitung für die Annahme und
Weiterleitung empfohlen hatte. Unsere
Baslerin benutzte zum Einpacken
die Mittagspause, und, da das
Sekretariat auch für diese dringende
Nothilfe nur in den üblichen
Geschäftszeiten offen war, mußte sie
eben um 2 Uhr in das Sekretariat
des Wohltätigen Verbandes fahren,
um sich dann schleunigst an ihre
Arbeitsstelle zu begeben. Sie sagt,
sie habe in ihrer Naivität
angenommen, man sei über jede rasche
Hilfe dankbar, aber das war ein
Irrtum. Sie wurde mit den Worten
empfangen: «Jetzt sind wir schon
zur Kleiderzentrale degradiert.»
Die also sprach, war eine Schwester

Auf die Frage der
Einsenderin, ob sie diese Hilfeleistung
wirklich als Degradation empfinde,
lautet die Antwort: «Ja, wenn mir
niemand hilft und ich selber alles
machen muß.»

Dabei war der Schreibtisch fein
säuberlich aufgeräumt und die
Einsenderin war die einzige <Kundin>.
Auch war die Schwester nicht
allein, sondern die Sachen wurden
ihr von einer Assistentin abgenommen.

Die Verfasserin der Zuschrift sagt,
sie werde den Ausdruck
(Degradierung) noch lange nicht verdauen
können. Obschon sie keine
Kirchgängerin sei, käme es ihr nicht in
den Sinn, die Hilfe an
Katastrophenopfer als Degradierung zu
empfinden, sondern als eine natürliche

Geste der Nächstenliebe.

Der ganze Vorgang ist wirklich
schwer verständlich. Man ruft zur
sofortigen Hilfe auf, schon wegen
der herrschenden Kälte, unter der
die vom Erdbeben Geschädigten
schwer gelitten haben und nach
neuesten Berichten noch leiden, bittet

um möglichst rasche Ablieferung

von warmen Sachen, und
bezeichnet deren Entgegennahme

nachher als <Degradierung zur
Kleiderzentrale>.
Es gibt manchmal so ungeschickte
Reaktionen. Ich erinnere mich noch
an einen ähnlichen Vorfall, vor
langer Zeit, als die meisten
Menschen noch froh waren über
getragene warme Kleider. Ich weiß
nicht mehr um welche Art von
Katastrophe es sich damals handelte,
aber es wurde dringend um
möglichst rasche Abgabe von «warmen
Hosen, Pullovers, wollener
Unterwäsche usw.» gebeten, die «sauber
und in tadellosem Zustande»
abgegeben werden sollten.
Ich sammelte zusammen, was ich
an warmen Männer- und
Frauenpullovern, Wollsocken und ähnlichem

finden konnte, sah die Sachen
nach, wusch sie und schleppte sie

an die genannte Ablieferungsstelle.
Man nahm sie dort entgegen und
sah sie sofort nach. Daß alles sauber

war wurde zur Kenntnis
genommen, aber «Die Pullovers
sind aber geflickt» wurde dann
beanstandet. Ich sagte - es war lang
vor der Konjunktur - wir trügen
in Gottesnamen geflickte Sachen.
(Wir tragen heute noch solche.) Sie

waren übrigens sorgfältig geflickt,
und man hätte annehmen sollen, die
Katastrophenopfer wären mit warmen

und sauberen Sachen, selbst mit
geflickten, besser versorgt, als ohne
solche. Nun, man entschloß sich
am Ende, die Sachen entgegenzunehmen.

Aber seither zögere ich
immer ein bißchen, und oft
beschließen wir, sie selber weiterzutragen.

Daß Sachen in gutem Zustand sein
müssen, wenn sie den Bedürftigen
wirklich dienen sollen, ist klar.
Aber das waren sie in den beiden
erwähnten Fällen.
Daß jemand schlechter Laune ist

- nun ja, das kann alle möglichen
Gründe haben, aber passieren kann
es jedem einmal.

Wer aber um Hilfe ruft, für sich
oder andere, sollte sich nicht als
(degradiert) bezeichnen, wenn man
dem Hilferuf folgt, besonders wenn
der andere ein Opfer an Zeit und
Mühe nicht gescheut hat.

Die Schweizer sind im ganzen ein
hilfsbereites Volk. Es wäre schade,
wenn diese Hilfsbereitschaft durch
Unfreundlichkeit entmutigt würde,
nicht wahr?
Aber sicher ist diese Unfreundlichkeit

der Ausnahmefall. Ich bin sehr
oft auf dankbare Entgegennahme
gestoßen. Bethli

Wie ich
das Lächeln erlernte

beim Fernsehen, beim Schweizer
Fernsehen notabene!

Herr von Matt leitete kürzlich
eine Diskussion am Runden Tisch
über die eventuelle inflationistische

Wirkung der Teuerungszulage.
Am Schluß der Sendung kam die
Rede auf die Arbeitszeitverkürzung
und ihre Wirkung auf die
Geldentwertung. Lobend erwähnt wurde
der Entschluß von fünf englischen
staatlichen angestellen Dactylos, im
neuen Jahr länger zu arbeiten,
sozusagen als praktisches Beispiel zur
Teuerungsbekämpfung.
Und wie reagierten unsere <ur-
chigen> Schweizer Mannen aus
Wirtschaftskreisen? Rührend. Sie
hofften lächelnd, es möchten auch
in der Heimat Dactylo-Stauffache-
rinnen als Winkelried eine Bresche
in die Gewerkschaftsvorschriften
schlagen.

Lieber Nebi, der solothurnische
Stimmbürger hat sich am 18.
Februar über die Einführung des

Frauenstimm- und -Wahlrechtes im
Kanton zu entscheiden. Was meinst
Du, werden wir auch dann noch
als Stauffacherinnen anerkannt
werden?

Ich tippe auf <nein>. Um ganz ehrlich

zu sein: wäre ich ein Mann,
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